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Ghelibbtes BruderHertz!
Du zurneſt, wie. Du wilt!

Wir fragen eins von Dir: Was haltſt Du von den Bid?
Ein klein beflugelt Kind will alle Welt betrugen;
Drum legt es Masqven an; wer Luſſt hat am Vergnugen,
An freyen Thun und Schertz, den nimmt es alſo ein,
Daß ſelbſten Mollier ſein Schuler muſte ſeyn.
Offt thut es mit Gewalt; Sein Kocher, Pfeil und Bogen
Hat manches Hertz bereits in Sclaven-Stand gezogen.
Und ſieht der ſchlaue Schalck, hier geht Gewalt nicht an;
So wird der neue Held mit Fuchs. Peltz angethan.
Die Hande, die den Pfeil ſonſt kunſtlich abgedrucket,
Die ſind nunmehro lahm; und weiles ſich nicht ſchicket,
Daß ſolch ein frommes Kind mehr Pfeil und Bogen fuhrt,
So muß der Kocher weg, die Hand wird matt geruhrt;
Die Augen zugedruckt; der Kopff muß ſeitwarts haucken;
Nun mag die gantze Welt von dieſem Kinde dencken,
Es ſeye Cypripor: So trifft ſie ihn nicht an,
Dieweil der ſchlaue Schalck ſich geiſtlich ſtellen kan.
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Ach Bruder! weine nicht! daß wir die Welt hier nennen;
Du ſieheſt allzuwohl daß wir nicht anders konnen.
Jndeſſen ſag uns doch, als Brudern, ohne Scheu,
Was deine Meinung denn von dieſem Bilde ſey;
Nicht wahr, ein artig Bild? ein Bild verliebter Seelen,
Die ſich faſt Tag vor Tag um Gegen—Liebe qvalen?
Ach ja, Du triffſt es auch! Betrachten wir die Welt,
So finden wir diß Bild, das allen wohl gefallt.
Die Menſchen fiengen gleich von Adam an zu lieben;
Und Kinder, die ſich noch im Catechißmus uben,
Die plagt diß Fkuer ſchon, das offters langſam fahrt,
Und offt gleich Blitz und Schlag des andern Hertz verzehrtt.
Erſt zieht, wir wiſſen nicht, was uns erſt an ſich ziehet,
Und da noch unſer Geiſt ajn fotſchen  ſich bemuihet.
So iſt uns ichon der Strlck an Dand und Bruſt gelegt,
So iſt der Hencker da, der uns mit Ruthen ſchlagt.

Wie mancher, ber einnahrben Liubes Brand euipfunden,
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Beſtrebt uch mit Gewalt, und wenn in wenig Stunden
Sein ſteiff und ſcharffer Pfeil den Sieg nicht haben kan;
Was fangt er nicht vor Zeug, vor Gauckel. Poſſen an.
Sein Zimmer iſt ſein Feind die Welt wird ihm zu enge;
Nun fordert er Pappier und der Gedancken Menge,
Die ſein gelehrter Kopff nicht langer faſſen kan,
Treibt ihn, wie jener Fluß, ein kLied zu dichten an;
Und will ſein Pegaſus nicht gleich zum Himmel dringeit,
Muß Lohenſtein den Vers und Amthor Reime bringen.
Nunmehro wird das Lied der Venus uberſchickt;
Der Dichter kommet ſelbſt, und weil es ihm gegluckt,

Ein ſolches ZauberLied dem Engel vorzuſingen:
So hofft er nun ſein Hertz bezaubernd anzubringen.
Nun wallt ihm ſchon das Blut; Nun ſieht er ſeine Hand

—Jn jenen Buſen ſchon der ihm noch unbekannt;



Ja endlich greifft er zu, jedoch er fehlt beh weiten,
Es ſtoßt das kluge Kind den Dichter von der Seiten.
Der blind vor Raſerey nach ſolchen Dingen tracht,
Die Himmel, Zeit und Gluck nur Klugen zugedacht.
Nunmehro wird er toll: Denn er iſt abgewieſen.
Und da ihm Zeit und Ort nicht glucklich werden ließen;
Su muß die junge Magd (der Wunſch trifft eher ein)
Der Brunnen ſeiner Luſt, des Hertzens Kuhlung ſeyn.
Denck ja nicht, Bruder-Hertz! daß wir hier weltlich ſchertzen;
Wir reden mit der Welt, jedoch mit reinem Hertzen.
Du ſelbſten weiſt es ja, wie wir es offt gemacht,
Eh noch die Frommigkeit in uns war aufgewacht.
Da war uns warlich nichts an Zeit und Ort gelegen;
Wir lieffen mit der Welt auf denen breiten Wegen,
Bis wir oft einen Grund zu unſrer Luſt entdeckt,
Wo ſich ein weißes Kind wie Muffels Bar geſtreckt.
Furwahr, wenn wir noch offt an vorge Zeiten dencken;
Wir mochten, glaub es nur, in Thranen uns verſencken.
Wie offters hieltſt Du nicht um Hangens Nacht: Zeug an.
Jedoch, hier ſchweigen wir: Das hat das Fleiſch gethan.

Ein andrer wunſchet nicht gewaltig durchzudringen.
Die Liebe brauchet Zeit; Und wie in allen Dingen,
Die auch die Welt begehrt, Gedult vonnothen iſt:
So braucht er ſtatt Gewalt, Gedult und kluge Liſt.
Rom brauchte lang genug, bis es ein Wunder hieße
Eneas irrte lang, bis man ihn herrſchen ließe;
Und diß trifft in der Welt faſt ſtund und taglich ein:
Das Wunſchen will erwartt, ein Hertz erbethen ſeyn.
Ein ſolcher, ob er gleich ein Welt. Kind iſt und bleibet,
Gelangt zu ſeinem Zweck, der ihn die Zeit vertreibet.
Ein Madgen, das verſchamt, ſehr kalt und zartlich thut,
Bekommt doch mit der Zeit zum Streit der Liebe Muth.
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Und Weiber uberhaupt ſind eher zu bezwingen,
Als Dichtern unſrer Zeit das Reimen abzubringeit.
Menaecus, der ſchon lang ein Liebes-Ritter heiſt,
Hat Regeln, die die Welt und die Erfahrung preiſt.
Kein Magdgen iſt ſo todt, er weiß es zu beleben;
Sie muß ſich, wenn er will, ihm nach Befehl ergeben.
Lebt ihre Mutter noch und liebt ſie Chriſtlich ſehn;

So ſtellt er ſich auch ſo, und nimmt die Mutter ein.
Er wird nie offentlich in ihre Stube treten;
So grußt er ſie betrubt, und redet von dem Bethen.
Die Mutter freuet ſich; die Tochter horet zu;
Man furchtet ſich vor nichts; die Mutter geht zur Ruh,/
Und laſt den Heuchel-Chriſt bey ihrer Tochter bleiben;
Da kan er ſeine Luſt ſo, wie er wunſchet, treiben.
Erſt fangt er mit dem Kind vom Fleiſch zu reden an,
Welch Elend Adams Fall an aller Welt gethan;
Die Jungfer, gantz betrubt, fangt an es zu bejahen,
Und wunſcht mehr Unterricht hierinnen  zu empfahen.
Nun ruckt er ſeinen Stuhl noch naher zu ihr hin;
Das Fleiſch, das vor ihn ſitzt, begeiſtert ſeinen Sinn;
Nun redt er weiter fort vom Fleiſch und von der Sunde,
Und fragt: vob ſie nicht offt in ihrem Fleiſch empfinde,
Was Adams Fall gethan? das Kind wird etwas roth.
Gie ſchamt ſich vor dem Ja; Doch, weil er ihr geboth
Die Wahrheit ohne Scheu und lauter ihm zu ſagen;
So hort man endlich, Ja, mit Wehmuths: vollen Klagen
Dann druckt er ihr die Hand, und lobt die Redlichteit,
Die ihre Sund erkennt und ſich vor ihm nicht ſcheut.
Mun kußt er auch das Fleiſch, das er zuvor gedrucket:

Die Jungfer, die die Hand ein wenig lachelnd zucket,
Die zeigt den ſchlauen Schelm gantz im Verborgnen an,
Daß er noch mehr als diß von ihr erlangen kan.
Er redt von Brudern her und nennet auch die Schweſtert,
Die er bisher bekehrt, bey melchen er noch geſtern
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Bis in die Nacht gebeth; Nun fallt der Jungfer ein,
Sie mochte mit der Zeit auch gerne Schweſter ſeyn.
O, ſpricht er: Heute noch; Sie werden ſich beqgvehmen,
Den erſten Bruder-Kuß von meinem Mund zu nehmen.
Erſt wird der Mund gekußt; Nun wird der Hals umfaßt;
Die Schweſter ſitzet ſtill und tragt getroſt die Laſt;
Und weil doch Fleiſch auf Fleiſch nie ohne Kutzel lieget:?
So ſpuhrt nunmehr das Kind, daß Fleiſch auch Fleiſch vergnuget.
Die Augen werden ſtarr, ihr Schimmer zittert ſehr,
Die Hande ſind erhitzt, nun fehlet ſonſt nichts mehr
Dieweil er das erhalt, wornach er langſt gegangen;
So, ſpricht er, muß die Kunſt zuletzt den Zweck erlangen.
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Die ſich durch ihre Liſt zuletzt doch ſelbſten fallt;
Keu ſieheſt, Bruder-Hertz! So machet es die Welt,

Du aber biſt nicht ſo; Du magſt der Welt nicht gleichen:
Nein, es muß alles das von Dir, o Bruder! weichen,
Was nach der Welt ſich nennt. Du wahlſt den Eheſtand,
Weil Dein Hertz eine Luſt an Kinderzeugen fand.
Du ſaheſt keineswegs auf Ehre, Geld und Mittel;
O nein, ein frohlich Hertz, darzu ein ſchlechter Kuttel

Jſt Brudern ſchon genug; Du rieffſt den Himmel an,
Denn anders thuſt du nichts) der Ehen ſtifften kan.

Dein Hertz fand ſich ein Hertz, das Llebens werth zu nennen;

Du lernteſt ihren Witz und ihre Tugend kennen;
Diß zog gleich den Magnet Dich wie das Eiſen nach,
So daß auch euer Band die boſe Welt nicht brach.
Es iſt ein gutes Ding, ein eignes Weihzu haben;
Wie wirſt Du dich nicht ſtets nach deiner Arbeit laben,
Wenn Dich ein ſchones Kind in ihrem Schooſe wiegt,
Daß Dich, gleich wie Du Sie, mit Leib und Seel vergnugt.
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Ach, wenn wird uns das Gluck ein ſolches Gluck beſcheeren!

Da wir mit einem Weib in Zuchten und in Ehren
Zu Bette konnen gehn! Nunmehro wiſſen wir,

Der Tugend folgt der Lohn, und dieſe folget Dir.
Der Himmel muſſe Dich mit Seegen uberſchutten,
Und dein ſo theures Haupt vor Ungluek ſtets behuten;

Damit Dein Kind mit Dir ſtets frolich leben kan,
So packe Dich der Neid mit Deinem Kind nicht an.
O allzuſchdnes Kind! O auserleſne Jugend!
Jhr Bruder, reißt nach Hof! betrachtet ihre Tugend!
Du ſprichſt: Nein, bleibet weg! So ſprichſt Du zwar im

Scher,/
 Woch aber glaub es nur: Wir konunen Bruder Hertz

53

 unt




	Bey Der fröhlich- und seeligen Buchka- und Jahreyischen Ehe-Verbindung solte In Nahmen etlicher Des Hn. Bräutigams Weyland zwar fleischlich, itzo aber geistlichen Brüdern, Seinen hertzsinniglichen Glück-Wunsch abstatten Paul Stumpf, aus H.
	Titelblatt
	 - 
	[Gedicht]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Colorchecker]



